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Vierter Brief .

Aus der Nachbarſchaft .

Sie ſind durch meine Briefe dahin gebracht

worden , daß Sie ſich fehe aufs tlefen hemi :

ſcher Buͤcher gelegt haben , ohne im geringſten

die Hand ſelbſt ans Werk , odet gleichſam an

den Pflug zu legen . Ich will alſo auch nichts

mehr von chemiſchen Sachen , ſondern vielmeht

pon dee Kabala an Sie ſchreiben . Dieſes
Wort Cabala , 932p bedeutet ſo viel , als : er

hat gehoͤrt; weil dieſe Wiſſenſchaft niemals

ſchriftlich abgefaßt und hinterlaſſen , ſondern

vom Vater allemal demienigen ſeinet Soͤhne ,

dem er ſeinen Segen gab , ins Ohr mitgetheilt

worden iſt . Durch dieſe Wiſſenſchaft hat Mo⸗

ſes Waſſer aus dem Felſen hervorgebracht , und

die Meere getheilet . Gideon hat dadurch di⸗

Feinde in die Flucht geſchlagen . Denn da det

Hebraͤer ihr Glaube blos ein natuͤrlicher wak ;

ſo verdiente er auch nicht lauter uͤbernatuͤtliche

Wunderwerke ; ſondern zur Unterſtuͤtzung des

natuͤrlichen Glaubens bedienten fie fh bios

natuͤrlichet kabaliſtiſcher Geheimniſſe . Da nun
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die Hebraͤer , die im Schatten und unter Vor⸗

bildern lebten , diefe Kabala gehabt haben ;

um wie viel mehr koͤnnen wir zu ſelbiger ge⸗

langen , die wir unterm Geſetze der Gnade

ſelbſt leben , die wirs Korn haben , da die He
braͤer blos die Stoppeln und die Sprin hate
ten . Wer ſich die erſte Kenntniß diefe Wif

ſenſchaft verſchaffen will , der ſchaffe fich die

Hamburger Ausgabe des Baſilius Valenti⸗

nus an , und leſe den Inhalt des ( wo ich

nicht irre ) 173ſten Blatts , von der geheimen

Philoſophie , aber mit dem aufmerkſamſten Ge⸗

müthe , und überleſe und erwaͤge alle die guͤl⸗
denen Worte zu wiederholtenmalen . Auch ver⸗

menge man dieſen Text des Baſtlius ia nicht
mit dem untergeſchobenen der falſchen Philoſo⸗
phen ; daß Seele und Geiſt einerlei ſey. Der

Geiſt iſt Merkur ; die Seele iſt Sulphur ,
Der Geiſt ſtammt von den Geſtienen ber ; die

unſterbliche Seele iſt ein Theilchen der Gott⸗

heit .

Daber ſpricht Baſilius am angeführten
Orte : der aufgelöſte und befreite Geiſt kann

einem andern zu Dienſte ſeyn ; die aufgeloͤſte
Seele geht zu Gott , und iſt niemande zu
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Dienſten . Warum ſprach Chriſtus am Kreu⸗

ze : Vater , in deine Haͤnde befehle ich meinen

Geiſt ; er empfahl nicht die mit der Gottheit
vereinigte Seele . Beim Ariſtoteles war eine

Schimaͤre : die Fuchsgans , der Bockhirſch⸗
Es iſt unmoͤglich , daß ein Fuchs zugleich eine

Gans ſeyn koͤnne . Unſre durch den Glauben

Unterrichtete Theologen behaupteten : es gebe in

Chriſto einen Gottmenſchen und Menſchengott .

Nach dem Ariſtoteles waͤre eg eine weit groͤſ⸗

ſere Schimaͤre geweſen : daß es einen Gott⸗

menſchen gaͤbe , als eine Fuchsgans . Unſre

Theologen behaupteten aus gewiſſer Glaubens⸗

Überzeugung , dag es einen Gottmenſchen gaͤbe,

und zwar geſchaͤhe dieſes und ſey moͤglich, we⸗

gen der Subſiſtenz . Fragte man ſie , was die

Subſiſtenz ſey ? So antworteten ſie durch die

Ariſtoteliſchen Irrthuͤmer verleitet : die Subſi⸗

ſtenz iy eine Eigenſchaft . Aber ich frage :

was iſt denn eine Eigenſchaft ? Das iſt des

Ariſtoteles unbekanntes Thier . Ich wuͤnſchte

wol , daß alle Theologen lernen und merken

moͤchten : daß die Eigenſchaften lauter Zufaͤl⸗

ligkeiten an zerſtoͤrbaren gemiſchten Koͤrpern

finds
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Wie koͤnnen ſie alſo Gott , dem unendli⸗
chen ewigen Weſen , eine Eigenſchaft von ſich “

andichten . Vorausgeſetzt aber , daß etwas ane

deres der Geiſt , und etwas arderes die Seele

ſey ; alsdann wird man im vahren richtigen

Verſtande erklaͤren koͤnnen, was die Subſiſtenz

ſey . Ferner : leſen Sie Jachb Boͤhm , und

Sie werden bei dieſem nicht ue finden , was

die Kabala fey , ſondern auch alle zur Aus⸗

uͤbung derſelben erforderliche Alagen und Ei⸗

genſchaften . Wer dieſer von wenigen verſtan⸗

dene , von allen verachtete Jiecob Boͤhm iſt ?

Ich wills Ibnen ſagen : er war ein lutheri⸗

ſcher und alſo getaufter Schuſter ; in der Tau⸗

fe wurden ibm alle Gnadengaben gleichſam

eingegoſſen , und blieben ihm durch fein ganz

zes Leben hincurch zum beſtaͤndigen Eigenthu⸗
me ; wie das aus ſeinen Werken , am meiſten
aber aus ſeiner Apologie , aufs deutlichſte er⸗

bellet . Er þat feine Geele niemals durch eine

mider die Naturgeſetze begangene Suͤnde be —

fleckt . Warum ſollte alſo Gott der Herr ei —

nen getauften und nach den Naturgeſetzen le⸗

benden Lutheraner nicht mit eben ſolchen Gna⸗

dengaben ausruͤſten , mit welchen er ſogar die
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heidniſchen ungetauften Sybillen , blos ibrer

erhaltenen und bewahrten Jungfrauſchaft und

Keuſchheit wegen , begnadigt hat ? Der Man —

gel des Papiers und die Kuͤrze der Zeit noͤt

thigen mich zu ſchluͤßen. Sie koͤnnen ohne

viele Arbeit un Muͤhe , blos durch Fleiß und

gottſeliges Leben, dieſe Wiſſenſchaft erlernen ,

wodurch Sie wr Monarh der gangen Welt

werden koͤnnen . Ich , gleichſam als Einwoh⸗

ner des Himmls , Mitglied der Engel und

Himmelsbuͤrger , bin

Ew . ꝛc.

Ant . a Terra .
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